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Wellnessfirma will Sitz 
aus Heiden verlegen 29 

Focus 
Über 300 Sängerinnen 
und Sänger führten 
Luther-Oratorium auf. 15 

Salzkorn 
Der Gefahren sind viele. Ein 
Erdbeben kann uns erschüttern, 
Hochwasser uns überfluten. 
Trockenheit kann uns ausdör­
ren, ein Unwetter verheerende 
Schäden anrichten. Denkbar ist 
aber auch anderes: Ein Gross­
andrang von Menschen, die 
Schutz suchen. Der Ausfall von 
Informations- und Kommunika­
tionsmitteln. Umso wichtiger, 
dass der Bevölkerungsschutz 
rund um die Uhr und überall 
gewährleistet ist. 

Die St.G aller Regierung hat 
darum in weiser Voraussicht 
eine Gefährdungs- und Risiko­
analyse angeordnet. Jetzt liegt 
das Ergebnis vor, und wir 
können aufatmen. Zwar gibt es 
noch Optimierungsmöglichkei­
ten. Aber unsere Sicherheit ist 
amtlich garantiert. 

Als grösstes Risiko für den 
Kanton gilt übrigens nicht die 
Natur mit ihren Gefahren, 
sondern eine Pandemie. Eine 
Seuche oder Epidemie grossen 
Ausmasses, die ganze Landstri­
che erfasst. Der Ausgang der 
Abstimmung über das Burka­
verbot zeigt, dass diese Ein­
schätzung auch für eingebildete 
Pandemien gilt. S.L. 
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Laut Swiss-Chef Thomas Klühr ist 
die Crew weniger stark von der 
Digitalisierung betroffen. 2, 3 

Leslie Jamison schreibt gegen 
den Mythos an, nur im Rausch 
entstünden grosse Werke. 13 
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chnelle E-Bil(es sollen 
runter vom Veloweg 

Unfälle Die Zahl der Unfälle, an denen E-Bikes beteiligt sind, steigt und steigt. Der VCS 
fordert deshalb ein Tempolimit und die Aufhebung des Velowegzwangs. 

Barbara lnglin 

Auf Schweizer Velowegen soll 
künftig Tempo 30 gelten, fordert 
der Verkehrsclub der Schweiz 
(VCS). Wer schneller fahren will, 
soll auf die Strasse ausweichen. 
Handlungsbedarf sieht der VCS 
aufgrund des Booms bei den E­
Bikes. Schnelle Modelle sind mit 
bis zu 45 Stundenkilometern 
unterwegs. Die Geschwindig-

keitsunterschiede zwischen den 
einzelnen Benützern der Velowe­
ge sind damit beträchtlich. Die 
Unfallgefahr steigt. Das zeigt sich 
auch in der Statistik. Letztes Jahr 
wurden 375 Unfälle aufVelowe­
gen registriert, 40 Prozent mehr 
als vier Jahre zuvor. Deutlich häu­
figer kommt es mittlerweile auf 
den Velowegen auch zu Zusam­
menstössen zwischen E-Bike­
Fahrern sowie zwischen E-Bike-

und Velofahrern. Die Zahl der 
Kollisionen hat sich zwischen 
2013 und 2017 mehr als verfünf­
facht. 

Tempolimit zunächst nur 
eine Empfehlung 

Der VCS will das Tempolimit vor­
erst nur als Empfehlung einfüh­
ren. Parallel dazu soll die Benüt­
zungspflicht aufgehoben werden. 
Denn heute dürfen auch schnelle 

Wirteabschied und Winterpause im «Aescher» 

Velo-und E-Bike-Fahrernicht auf 
die Strasse wechseln, wenn dane­
ben ein Veloweg verläuft. 

Bundesrat und Parlament 
hatten sich vor vier Jahren gegen 
eine Aufhebung des Veloweg­
zwangs ausgesprochen. Abge­
schrieben ist das Thema damit 
aber nicht. Der Bund prüft der­
zeit, wie künftig mit E-Bikes 
aufVelowegen verfahren werden 
wll. 4 

Saisonschluss Ein letzter Rummel, ein letztes Selfie: Im «Aescher» hat die Familie Knechtle 
am Sonntag noch einmal Bier ausgeschenkt und Wienerli serviert. Nach 31 Jahren wurde ihr 
der von internationalen Medien und Stars angeheizte Ansturm zu viel. Wer ab 2019 im 
«schönsten Bergrestaurant der Welt» wirtet, ist noch nicht bestimmt. 35 Bild: Ralph Ribi 

Unwetter in Italien 
fordern weitere 

Todesopfer 

Überschwemmungen Die Zahl 
der Todesopfer durch die anhal­
tenden Unwetter in Italien steigt. 
Taucher bargen neun Leichen aus 
einem gefluteten Landhaus auf 
Sizilien, wie die Feuerwehr ges­
tern mitteilte. Das Unglück ge­
schah unweit von Palermo in Cas­
teldaccia. Dort war der Wasser­
pegel eines Flusses italienischen 
Medien zufolge wegen der hefti­
ge Regenfälle rapide angestiegen. 
Bei den Toten handelt es sich um 
zwei Familien, unter den Opfern 
sind auch Kinder im Alter von 
einem, drei und 15 Jahren. 

In den Dolomiten wurden 
Bäume wie Streichhölzer umge­
knickt, in der nordöstlichen Re­
gion Venetien Hunderte Bäume 
entwurzelt. «Es ist wie nach 
einem Erdbeben», sagte der 
Gouverneur der Region, Luca 
Zaia. Der italienische Zivilschutz 
sprach von einer der komplexes­
ten Wetterlagen der vergangenen 
60 Jahre. Die Situation im Nor­
den sei «apokalyptisch». Mit den 
Toten von Sonntagnacht kamen 
mittlerweile mehr als 30 Men­
schen ums Leben. (red) 20 

Der FC St. Gallen 
gewinnt in Sitten 

Fussball Dem FC St. Gallen ist 
die Revanche für die Niederlage 
im Cup gegen Sion geglückt. Die 
Ostschweizer siegten auswärts 
gegen schwache Walliser 1:0 und 
rückten in der Tabelle auf Rang 
vier vor. Der einzige Treffer war 
ein Eigentor. Sions Goalie Kevin 
Fickentscher unterlief in der 
32. Minute eine Cornerflanke. 
Vom Kopf des Sittener Verteidi­
gers Andre Neitzke prallte der 
Ball ins Tor. St. Gallen hätte höher 
gewinnen müssen. In den letzten 
Minuten verfehlte Yannis Tafer 
aus kurzer Distanz das leere Tor, 
und den nächsten Angriff schloss 
der eingewechselte Tranquillo 
Barnetta mit einem satten Schuss 
an den Pfosten ab. (red) 40 

<<Fil Glücl(>> bleibt erlaubt 
Pädagogik Anders als Nidwalden lassen die Kantone St. Gallen und 

Thurgau die Primarschüler weiterhin «nach Gehör schreiben». 

Niedrige Pegel bringen 
hohe Treibstoffpreise 

, • I 
\ \, er I 

Kinder im Primarschulalter dür- Verbot von der Thurgauer SVP-
fen gemäss der Unterrichtsme- Nationalrätin Verena Herzog, die 
thode «Schreiben nach Gehör» mit der «mangelnden Deutsch­
orthografische Fehler machen -
solange es richtig klingt. Nidwal­
dedverbannt nun diese Methode 
und hofft, dass ihm andere Kan­
tone folgen. Begrüsst wird das 

kompetenz» auch in späteren 
Jahren argumentiert. Doch die 
Bildungsbehörden in den Kanto­
nen St. Gallen und Thurgau win­
ken ab: Ein Verbot der umstritte-

nen Methode sei derzeit kein 
Thema. Martin Kressibucher, 
Leiter Schulaufsicht im Kanton 
Thurgau, sagt: «Schülerinnen 
und Schüler sollen nicht metho­
disch Rechtschreibregeln pau­
ken, sondern deren Sinn verste­
hen.» (chk) 31 

Benzin Alles deutet zurzeit dar­
aufhin, dass der Benzinpreis wei­
ter steigen wird. Da ist zum einen 
der Rohölpreis, der mit dem In­
krafttreten der US-Sanktionen 
gegen den Iran am Montag wei­
ter steigen dürfte. Bereits die An­
kündigung hat in den vergange­
nen Wochen Wirkung gezeigt. 
Der zweite Faktor sind die Trans­
portkosten. Der tiefe Pegelstand 

des Rheins führt dazu, dass die 
Importe deutlich mehr kosten als 
üblich. Normalerweise beträgt 
der Transportanteil von Rotter­
dam nach Basel für einen Liter 
Bleifrei 95 rund 1 bis 2 Rappen 
pro Liter. Gemäss der Erdöl-Ver­
einigung betrug der Anteil An­
fang Oktober 10 Rappen. Letzte 
Woche waren es bereits 14 Rap­
pen pro Liter. (red) 2, 9 
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Rechtschreibregeln pauken oder zuerst lieber nach Gehör schreiben? An dieser Frage scheiden sich die Geister. 
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leiner Lemeffelct, gross Frustration 
Pädagogik Der Kanton Nidwalden verbannt die Methode «Schreiben nach Gehör» gar aus dem Lehrplan. In den Kantonen St. Gallen 

und Thurgau ist eine solche Massnahme kein Thema. Denn jedes Kind schreibe zunächst nach Gehör, sagt ein Experte. 

Christof Krapf 
christof.krapf@tagblatt.ch 

Welch eine Verrohung der Sprache. «Li­
bes Mami zum Muderdag wünsche ich 
dir fil Glück»: Kinder im Primarschulal­
ter dürfen schreiben, wie sie wollen. Nur 
klingen muss es richtig. Der Rotstift bei 
Orthografiefehlern -das ist in den ersten 
zwei Schuljahren nicht so wichtig. 
Schliesslich soll den Kleinen niemand 
die Freude am Schreiben nehmen. Erst 
ab der dritten Primarklasse wird korri­
giert. Kunststück, schreiben Maturanden 
und Lehrlinge immer schlechter, wie 
Lehrmeister und Professoren monieren 
- was Hänschen nicht lernt, lernt Hans 
nimmermehr. 

Solche Aussagen waren zu lesen, als 
der Kanton Nidwalden vergangene Wo­
che ankündigte, er werde die Unter­
richtsmethode «Schreiben nach Gehör» 
aus dem Lehrplan verbannen; per Wei­
sung von Bildungsdirektor Res Schmid. 
Die Lerntechnik - erfunden hat sie der 
Schweizer Pädagoge Jürgen Reichen -
sorgt für rote Köpfe. SVP-Nationalrätin 
Verena Herzog ist «Schreiben nach Ge­
hör» ein Dorn im Auge: «Es ist völlig in­
effizient und auch frustrierend für die 
Kinder, wenn sie sich Wörter zuerst 
falsch einprägen und sich diese Fehler 
später mühsam abgewöhnen müssen», 
sagt die Thurgauerin. Herzog begrüsst 
deshalb die Intervention des Nidwald­
ner Bildungsdirektors und hofft, dass 
auch andere Kantone die Methode aus" . 
dem Lehrplan verbannen werden. Sie J 
hat bereits Vertreter des Bildungsdepar­
tements ihres Heimatkantons auf die 
Thematik angesprochen. Denn: «Schon 
heute beklagen Lehrmeister und Lehr­
personen an weiterführenden Schulen 
die mangelnde Deutschkompetenz vie-

!er Schülerinnen und Schüler», so die 
Nationalrätin. Auch wenn Herzog grund­
sätzlich für Methoden- und Lehrmittel­
freiheit ist, hält sie ein Verbot dieser 
Lerntechnik für den richtigen Weg: «Ir­
gendwo gibt es Grenzen. Kinder haben 
ein Recht auf korrekte Schulung.» 

Von Halbwissen und Unsicherheit 
geprägte Debatte 

«Korrekturen erst ab der dritten Klasse 
sind doch Blödsinn», «Kunststück, kann 
die heutige Jugend nicht mehr korrekt 
schreiben» - solche Sätze klingen am 
Stammtisch und in der Politik gut. Zu­
dem kann bei Bildungsthemen jeder mit­
reden - alle haben schliesslich einmal die 
Schulbank gedrückt. Doch wie lernen 
Schülerinnen und Schüler überhaupt 
schreiben? Diese Frage behandelt Chris­
tian Thommen, Leiter des Studienbe­
reichs Sprachen im Studiengang Kinder­
garten- und Primarstufe an der Pädago­
gischen Hochschule St.Gallen (PHSG), 
mit allen angehenden Primarlehrperso­
nen. Für Thommen geht die Diskussion 
über «Schreiben nach Gehör» in eine fal­
sche Richtung; er empfindet die Debatte 
bisweilen als von Unsicherheit und Halb­
wissen geprägt. 

Das Erlernen des Schreibens be­
schreibt er als mehrstufigen Prozess und 
sagt: «Wenn kleine Kinder erste eigene 
Sätze oder Texte schreiben wollen, 
orientieren sie sich zwangsläufig an der 
Aussprache. In dieser phonetischen Pha­
se müssen sie lernen, den Lauten Buch­
staben zuzuordnen und diese in der rich­
tigen Reihenfolge aufzuschreiben.» Des­
halb ergebe es zunächst keinen Sinn, 
streng auf die Orthografie zu pochen. 
Vielmehr müssten Lehrpersonen am An­
fang auf die richtige Lautierung achten. 
Also eingreifen, wenn ein Kind «Huas» 

statt «Haus» schreibt, aber nicht, wenn 
es «fil» statt «viel»schreibt. Denn: «Die 
Lehrpersonen sollen den Kindern einer­
seits zeigen, wie sie korrekt schreiben 
können, ihnen aber anderseits nicht mit 
zu vielen Korrekturen die Freude am 
Schreiben nehmen.» 

Das Problem an der Diskussion um 
«Schreiben nach Gehör» sei, dass sie zu 
kurz greife, so Thommen. «Sitzt bei den 
Schülerinnen und Schülern das lautge­
treue Schreiben, werden sofort die ers­
ten Rechtschreibregeln eingeführt. Das 
istfachdidaktisch völlig klar.» Ein mehr­
stufiger Prozess eben. Den Schritt vom 
lautgetreuen Schreiben zur Orthografie 
mache die ursprüngliche «Schreiben 

«Es wäre nicht 
professionell, erst 
ab der 3. Klasse 
zu korrigieren.» 

Christian Thommen 
Sprachdidaktiker PHSG 

nach Gehörn-Methode indessen nicht. 
Dies sei falsch, und die Schweizer Leh­
rerinnen und Lehrer führten dies auch 
nicht so durch. Zudem sei sie für Kinder 
aus bildungsfernen Familien nicht geeig­
net. Thommen sagt: <«Lesen durch 
Schreiben>, wie diese Methode genau 
heisst und wie sie in den 1980er- und 
90er-Jahren gelehrt wurde, empfehlen 
wir unseren Studierenden so nicht.» Die 
meisten Lehrpersonen verwenden im 
Kanton St. Gallen das Lehrmittel «Lese­
schlau». Damit lernen Schülerinnen und 
Schüler korrekte Lautierung, begegnen 
aber bereits im ersten Schuljahr den ers­
ten Rechtschreibregeln. « <Lesen durch 
Schreibem nach Reichen hat lediglich ei • 
nen Marktanteil von vier bis fünf Pro­
zent», sagtThommen. 

Verbotin der Ostschweiz 
kein Thema 

In seinen Seminaren lässt Thommen die 
Studierenden als Übung Texte von Erst­
klässlern korrigieren und achtet darauf, 
wo die angehenden Lehrpersonen ein­
greifen und wo nicht-Stichwort Korrek­
turkompetenz. «Lehrerinnen und Leh­
rer müssen stärker auf die Entwicklung 
der einzelnen Kinder achten», sagt er. Es 
kann also sein, dass bei Schülerin A be­
reits die Orthografie korrigiert wird, 
während Schüler B vorerst noch die rich­
tige Lautierung lernen muss. Dass ab der 
dritten Primarklasse auf einen Schlag 
plötzlich auf die Rechtschreibung geach­
tet wird, stimmt für die St. Galler Primar­
schüler also nicht und wäre ein unpro­
fessionelles Verhalten, das auch im 
Gegensatz zum Lehrplan stünde. 

«Das Kind soll schon früh mit den or­
thografisch korrekten Formen konfron­
tiert werden, ohne dass es dabei seine 
Schreibfreude verliert», sagt Thommen. 

Dieses Ziel zu erreichen, liege in der 
Kompetenz der Lehrpersonen. 

Sowohl im Kanton St. Gallen als auch 
im Thurgau ist es derzeit kein Thema, 
«Schreiben nach Gehör» aus dem Lehr­
plan zu kippen. Alexander Kummer, Lei­
ter des St. Galler Amtes für Volksschule, 
sagt: «Mit welcher Methode die Ziele des 
Lehrplans erreicht werden, liegt in der 
Kompetenz der Lehrperson.» Ein Verbot 
einer einzelnen Lerntechnik sei daher 
nicht sinnvoll. Auch Martin Kressibu­
cher, Leiter Schulaufsicht im Kanton 
Thurgau, hält ein Verbot für den falschen 
Weg. Er sagt: «Schülerinnen und Schü­
ler sollen nicht methodisch Recht­
schreibregeln pauken, sondern deren 
Sinn verstehen.» Wie Thommen streicht 
auch Kressibucher die Korrekturkompe­
tenz der Lehrpersonen als wichtigen 
Faktor heraus. 

Keine Belege für 
schlechtere Rechtschreibung 

Bleibt noch die These, dass Lehrlinge 
oder Maturanden wegen der Lese- und 
Schreiblehrgänge nicht mehr korrekt 
schreiben lernen. Sprachdidaktiker 
Thommen hält wenig von diesem Rück­
schluss: «Zwischen der Rechtschreib­
kompetenz der 20-Jährigen und der Me­
thode, die sie als 6-Jährige erlebt haben, 
gibt es keinen direkten Zusammenhang. 
Dazwischen stehen noch viel zu viele an­
dere Faktoren». Belege für schlechtere 
Rechtschreibung bei Kindern und Ju­
gendlichen haben auch die Kantone 
nicht. Im vergangenen Jahr hat der Bund 
eine grossangelegte Überprüfung der 
Sprachkompetenz durchgeführt. Die Re­
sultate liegen noch nicht vor. Spätestens 
bis zum Abschluss dieser Studie dürfte 
die Debatte um «Schreiben nach Gehör» 
weitergehen. 


